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Deeifadı ift dee Schritt der Zeit: 
zögernd Fommt die Zukunft hergezogen, 
pfeilfcynell ift das Fetzt entflogen, 
ewig ftill fteht die Vergangenheit. 


Seledrich v. Schiller 


Neusalz a. d. Oder - Floriansplatz mit St. Florian 
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Glanz von innen 


Hermann Otto Thiel 


Zeitungsleute und Kalender 
reden von der Weihnachtszeit, 
weißer Winter wird ein Spender 
für ein feierliches Kleid. 


Schnee und Eis auf Busch und Bäumen, 
auf den Hütten, unterm Dach,— 

ach wie gerne möcht ich träumen, 
doch ich bleibe lange wach. 


Nicht Geschäfte, nicht Geschenke, 
nicht, was Zinsen dir verspricht, — 
suche Frieden und bedenke: 

Liebe leuchtet wie das Licht. 


Liebe Neusalzer Heimatfreunde! 


Am Ende eines Jahres, in dem es uns 
trotz mancher bedrohlicher Anzeichen an 
verschiedenen Brennpunkten der Welt ver- 
gönnt war, in Frieden unserer täglichen 
Arbeit nachzugehen, möchte ich Ihnen 
allen die herzlichsten Grüße der Paten- 
stadt Offenbach a. M. übermitteln. 

Wie in den vergangenen Jahren waren 
wir auch 1966 bemüht, all jenen, die rat- 
und hilfesuchend zu uns kamen, zur Seite 
zu stehen. Daneben wurde die mit viel 
Kleinarbeit verbundene allgemeine Paten- 
schaftsarbeit im Stillen weitergeleistet. Den 
in der SBZ wohnenden ehemaligen Neusalzer 
Bürgern wurden wie in den Vorjahren — 
auch in diesem Jahr Geschenkpakete über- 
sandt. Das Echo, das besonders diese Ak- 
tion immer wieder auslöst, ist uns An- 
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Denke nach, wii 
reden von der heilgen Nacht, 
wissen kaum, was Menschen heute 
wirklich froh und selig macht. 


Könnten nicht die rauhen Nächte 
Stunden der Besinnung sein? 
Wieviel Mut und Hoffnung brächte 
doch ein Glanz von innen ein. 


sporn und Verpflichtung zugleich, unsere 
Verbundenheit mit den Landsleuten jen- 
seits von Mauer und Stacheldraht besonders 
zum Ausdruck zu bringen. 

Auch vom neuen Jahr hoffen wir, daß 
es unter einem guten Stern stehen möge, 
und daß endlich Mittel und Wege gefun- 
den werden, die deutsche Frage in Frieden 
und Freiheit einer baldigen Lösung zuzu- 
führen. Daß die Patenschaftsarbeit in seit- 
heriger Weise fortgesetzt wird, versteht 
sich von selbst. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen allen 
ein gesegnetes, frohes Weihnachtsfest und 
ein glückliches neues Jahr. 


Dietrich 
Oberbürgermeister 


Dahreswende 


Das alte Jahr ist um, 

die Uhr hebt an zu schlagen, 
will es zu Grabe tragen — 
wir lauschen still und stumm. 


Der Glockenschläge vier 
weisen die letzte Stunde 
des Jahr's und seiner Runde — 
dankbar gedenken wir: 


Schien uns die Sonne hell, 
peitschten uns Sturm und Regen, 
so war es lauter Segen 

aus Gottes Gnadenquell. 


Zwölf tiefe Schläge nun 

die hallen durch die Stille; 
horcht auf: es ist Sein Wille, 
daß sie in Frieden ruhn: 


Die Toten und die Zeit, 

sie wollen stumm uns sagen, 
daß wir gelassen tragen 
Freude und Herzeleid. 


Und Hall und Widerhall — 
Erinnern weckt und Hoffen, 
weit stehn die Herzen offen 
der Liebe Macht mit jedem Schall. 


Und weder Haß noch Spott, 
sie können uns bezwingen. 
Horcht auf, die Glocken singen: 
Nun danket alle Gott! 


Edmund Glaeser 


IRNNENIRUNRNENENENUHENENUFNEHEREREHEEREHEEREIETRNENEOEREOREAUUREANERENEKERAOEHENIBREERETLKRNRNNG 


Zum neuen Jahr 


Wenn mit dem letzten Klang der Uhr 
das alte Jahr von uns Abschied genommen 
hat, schauen wir mit großen Erwartungen 
dem neuen Jahr entgegen. Wird es die 
Erfüllung unserer Wünsche bringen? Wird 
es unsern Erwartungen entsprechen? Bes- 
ser wäre es allerdings, wenn wir an der 
Jahreswende in uns gehen und sagen, sind 
wir für das neue Jahr bereit? Sind wir 
bereit, unserer Familie, unserer Mitwelt, 
mit unseren Kräften zu dienen? Werden 
wir die Aufgaben, die uns gestellt werden, 
auch zur Zufriedenheit lösen können? 


Nicht mit großem Jubel und Ausgelas- 
senheit sollten wir in das neue Jahr treten, 
sondern still und ernst, denn Glück und 
Leid kann uns die Zukunft bringen. Des- 
halb wünsche ich allen lieben Heimat- 
freunden Kraft und Mut, damit alles, was 
das Jahr auch bringen wird, bewältigt 
werden kann. 

Uns allen in Deutschland und in der 
ganzen Welt wünsche ich Frieden und 
"Wohlergehen. 


Ihr Reinhard Peukert 
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Kinderfreuden 
von Oskar Hoffmann 


Entzünde uns die neue Zeit, 

du wunderbares Flammenlicht! 

Ilse Ringler-Kellner 

Wirklich — es war, als bräche für uns 
Kinder „eine neue Zeit“ an, wenn der 
erste Schnee fiel und das erstemal jemand 
sagte: „Na, nu wird's wohl doch bald wie- 
der Weihnachten werden!“ Und gleich fiel 
uns als erstes ein: Weihnachtsfe- 
rien! Dies Wort hatte einen wunderbaren 
Klang. So wie es schon auf uns als Kinder 
wirkte, tut es auch heute bei unsern Kin- 
dern und Enkeln — und ihren Lehrern — 
noch seine ersehnte und wohltuende Wir- 
kung. 

Ferien allein schon — fait riens, nichts 
tun, oder wie man's auch immer deuten 
will — was das alles in sich faßt, ist tau- 
sendfach verschieden. Aber das steht in 
jedem Falle fest: Ferien sind eine feine 
Sache! 

Und nun gar erst: Weihnachtsfe- 
rien! Freut sich doch jedes sowieso schon 
auf Weihnachten! 

„Vom Himmel kommt‘s wie Engelsang, 

wie Flöten- und Schalmeienklang!“ 

Damit hat es Ernst von Wildenbruch 
ganz genau getroffen. So klingt Weih- 
nachten. Nicht für Geschäftemacher, aber 
für große und kleine Weihnachtsmenschen. 
Und zu dieser Musik, die in dem einen 
‘Wort Weihnachten zum Erklingen kommt, 
treten nun noch die hellen Obertöne aus 
„Ferien“, die zusammen mit dem Grund- 
akkord dann so klingen: 

„Tut auf, die sel'ge Zeit begann! 

Der alte Gott blickt lächelnd drein, 

des laßt uns froh und fröhlich sein! 

Weihnacht! Weihnacht!“ 


Als Schulkinder hatten wir mit Schen- 
ken noch keine Sorgen. Es ist das beseli- 
gende Vorrecht des Kindes, ohne Vorbe- 
halte auf Geschenke warten zu dürfen. Er- 
wartet wurde allerdings von uns seitens 
der Eltern und Tanten, daß wir in der 
Vorweihnachtszeit „ganz artig“, besonders 
artig seien. „Suster brengt derrsch Christ- 
kind nischte!“ hieß es in allen Häusern. 
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Nun, da es uns immer etwas, sogar das 
bescheiden Gewünschte mitbrachte, müssen 
wir wohl stets „ganz artig“ gewesen sein, 
schließe ich. 

Eins war allerdings vor Schulschluß noch 
zu bewältigen: Der Neujahrswunsch. 
Was es damit auf sich hatte, das wißt Ihr 
Jüngeren ja nicht mehr. Vielleicht warsch 
a poar Derfer wetter auch damals schon 
nicht mehr bekannt und in Übung. So laßt 
mich kurz erzählen, „wie's daheim einst 
war.“ 


Wenn der Weihnachtsgesang, der Quem- 
pas, geübt war und sicher saß, sagte unser 
lieber alter Kantor eines schönen Tages bei 
Schulschluß, längst erwartet, aber dann 
doch wie eine freudige Überraschung ver- 
nommen: „Zur nächsten Schreibstunde be- 
sorgt ihr euch einen Neujahrswunsch; wir 
wollen ihn dann hier schreiben.“ Ja, so 
war‘s jedes Jahr. Also rannte ich gleich 
nach dem Essen zu den Tanten und bat um 
einen Zehnpfenniger, denn die Eltern soll- 
ten ja nicht wissen, was sich da Schönes 
für sie vorbereitete. (Natürlich wußten sie 
es, erwarteten es auch, aber das Heimlich- 
tun gehörte nun einmal dazu wie zu Weih- 
nachten). Hieß es doch ganz sicher bald: 
„Vergißt Du auch nicht, Großmutters Neu- 
jahrswunsch zu schreiben? Sie hat sich 
doch voriges Jahr so drüber gefreut. Hier 
sind 10 Pfennig dafür.“ Zu der Zeit lag 
aber der für die Eltern bestimmte schon 
bei den Tanten im heimlichen Depot, und 
der für die Großmutter brauchte später 
dort nur abgeschrieben zu werden. Also 
gut: Man war mit einem Bogen Zeitungs- 
papier „vor der Schule“ zum Kaufmann 
getrabt und trug das kostbare, mit einem 
aufgeklebten bunten Blumenbild ge- 
schmückte und feinem Blütengerank um- 
rahmte Blatt ungeknickt — das war die 
Hauptsache dabei! — zwischen zwei Fin- 
gern in die Schulstube, wo es auf dem 
Fensterbrett abgelegt werden durfte. Und 
dann lagen endlich die seltenen Vögel, die 
jedes Jahr nur einmal auftauchten, vor 
uns, mit Löschblättern sorgsam abgesichert. 
Und der Herr Kantor schrieb in seiner 


vorbildlich schönen Handschrift den „Neu- 
jahrswunsch“, jedes Jahr einen andern, 
an die Wandtafel. Der vor mir liegende 
„zum 1. Januar 1911“ lautet: 

Heut am ersten Neujahrstage 

nah‘, Großmutter, ich voll Dankbarkeit. 

Sorglos war bis heute meine Lage, 

froh verschwand mir meine Lebenszeit. 

Oh, für alles, was Du mir an Liebe, 

was an Treue Du mir angetan, 

nimm, erzeugt vom reinsten Herzenstriebe 

meines wärmsten Dankes Opfer an. 

Möchte auch in diesem neuen Jahre 

Deine Lieb‘ und Güte mich erfreu‘n. 

Dafür will ich dankbar bis zur Bahre 

Dir mein Herz und Leben gerne weih'n. 

So, das sollte nun ebenso untadelig, 
schön und sauber auf unserem Bogen er- 
scheinen. Na ja, den meisten gelang es 
auch. Man wollte doch ganz von selbst das 
Beste; war es doch keine Schularbeit, son- 
dern eine freiwillig geleistete und an sich 
eine Einzigartigkeit. Nur für Neujahr 
wurde so etwas getan. 

Schnell war auch der Neujahrsmorgen 
da. Unsere Zeit damals war noch von Poe- 
sie erfüllt, und so wurden Klänge wie 
diese auch erlebt und verstanden: 

„Wie heimlicher Weise ein Engelein leise 

mit rosigen Füßen die Erde betritt, 

so nahte der Morgen.“ Eduard Mörike 

Schnell wurde noch vor dem Frühstück 
der „Neujahrswunsch aus dem Versteck 
geholt und in dem Augenblick, da alles 


versammelt war (es setzte sich doch nie- 
mand, da dieser Auftritt ja erwartet wur- 
de) hinterm Rücken vorgenommen, vor die 
Augen geführt, mit klopfendem Herzen 
vorgelesen und dem Vater schließlich über- 
reicht. Nach einem ersten prüfenden Blick 
hieß es dann jedesmal: „Schön gemacht! 
Danke! Kriegst nachher was für die Spar- 
büchse.“ — Lauter fröhliche Gesichter am 
ersten Frühstückstisch des neuen Jahres! 


Bald nach dem Mittagessen rüstete alles 
zur Bahnfahrt. Die Großmutter erwartete 
uns ja alle bis zum jüngsten Enkelkinde. 
Nur zwei Stationen waren zu fahren, Und 
dann trug ich an ihrem Kaffeetisch im 
kleinen Auszugstübel vor Onkeln und Tan- 
ten als erwartungsvollen Zuhörern, Feier- 
tagsgästen, einen Neujahrswunsch wie den 
obigen vor. Auch das wurde belohnt, aber 
die Hauptsache war das nicht. Nein, wirk- 
lich nicht: Die Freude über das Gelingen 
überwog bei weitem. Die Freude, daß das 
von langer Hand Vorbereitete, etwas im 
Jahre Einmaliges, gut vorübergegangen 
und die Freude geweckt hatte, die aufge- 
wandt und beabsichtigt war. 

Die „neue Zeit“, vor etwa 3 Wochen mit 
dem Zauberwort Weihnacht angebro- 
chen, war nun am Neujahrstag im Abklin- 
gen begriffen: Die „neue Zeit“ war in das 
neue Jahr übergegangen. Was aber blieb, 
war das Erlebnis: 

n... die Freude, die wir geben, 

kehrt ins eigne Herz zurück. 


Bericht über die Ostdeutsche Kulturwoche in Offenbach a. M. 
vom 25. — 30.9.1966 


In der Zeit vom 25. — 30.9.1966 fand 
erstmals in Offenbach a.M. eine Ostdeut- 
sche Kulturwoche statt, die vom Bund der 
vertriebenen Deutschen mit Unterstützung 
des Magistrats der Stadt Offenbach a. M. 
durchgeführt wurde. Die Woche begann 
mit der Eröffnung einer Ausstellung 
„Deutsche Kulturleistung im Osten“ im 
Theater an der Goethestraße. Die Ausstel- 
lung, die bis zum 30.9.1966 geöffnet war, 
erfreute sich eines guten Besuches. Im 
Rahmen der Ostdeutschen Kulturwochefand 
am Dienstag, dem 27.9. 1966, ein Film- 


abend in der Rudolf-Koch-Schule statt, an 
dem der Film „Europäische Tragödie“ ge- 
zeigt wurde. Am Mittwoch, dem 28.9. 1966 
las Frau Camilla Wessely aus Werken von 
Marie von Ebner-Eschenbach. Der Don- 
nerstag war dem Klavierabend mit Herrn 
Prof. Joh. Bork vorbehalten. Der Klavier- 
abend fand eine sehr gute Aufnahme und 
eine ebenso gute Resonanz in der Presse. 
Die Woche schloß mit einem Volkstums- 
abend, bei dem die verschiedenen Lands- 
mannschaften mitbeteiligt waren, 
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Brückenschlag nadı drüben 
Ausstellung „Deutsche Leistung im Osten“ eröffnet 


Zahlreiche Heimatvertriebene, Vertreter 
des Bundes vertriebener Deutscher und der 
Landsmannschaften, aber auch viele ge- 
bürtige Offenbacher waren am Sonntag- 
nachmittag in die beiden Theatersäle an 
der Goethestraße gekommen, wo erstmals 
für Offenbach eine ostdeutsche Kultur- 
woche mit einer Ausstellung „Deutsche 
Leistung im Osten“ eröffnet wurde. 


Bürgermeister a. D. Dr. Heinrich Fligg 
als Sprecher des Bundes vertriebener Deut- 
scher zeigte sich erfreut über das rege 
Interesse an dieser Ausstellung und dankte 
dem Magistrat für Unterstützung. Bisher 
habe man sich in Offenbach stets mit ei- 
nem „Tag der Heimat“ begnügt, der leider 
meist nur Angelegenheit der Vertriebe- 
nen blieb. Diese ostdeutsche Kulturwoche 
aber solle mithelfen, dieKontakte zwischen 
Vertriebenen und Heimatverbliebenen zu 
festigen, den Blick zu öffnen für deutsche 
Leistungen in Gebieten, die nach dem letz- 
ten Weltkrieg entrissen wurden und die 
keineswegs nur ein Verlust für die einst 
dort lebenden Menschen seien... Viele 
Vertriebene hätten auch heute noch das 
Gefühl, daß sie noch keineswegs völlig ein- 
gegliedert sind in der neuen Heimat. In 
einer Zeit, da europäische Partnerschaften 
geschlossen werden, dürfe man auf keinen 
Fall die alte Heimat der Millionen Vertrie- 
benen vergessen. 


Als Sprecher des Offenbacher Magistrats 
begrüßte Bürgermeister Karl Appelmann 
diese Ausstellung sowie die erste ost- 
deutsche Kulturwoche in der Lederstadt. 
Er übermittelte auch Grüße des verhin- 
derten Oberbürgermeisters und ging in 
einem historischen Rückblick auf die Be- 
deutung der Leistungen deutscher Men- 
schen des Ostens ein. Appelmann nannte 
die Dichter Eichendorff und Gerhart 
Hauptmann, er erinnerte an den Philo- 
sophen Kant, an Kepler und viele andere. 
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Das Schicksal der Vertreibung, eine Fol- 
ge des unseligen Hitlerkrieges, laste auf 
uns allen, sagte der Bürgermeister. Bei 
allem Verständnis für den Wunsch auf 
Rückkehr der Vertriebenen in ihre alte 
Heimat dürfe man aber nie vergessen, daß 
nur auf friedliihem Weg und mit Hilfe 
politischer Verhandlungen über die Zu- 
kunft des deutschen Ostens entschieden 
werden sollte. Das Recht auf Heimat, die- 
ser zweifellos für alle Menschen geltende 
Anspruch, dürfe auf keinen Fall blinden 
Nationalismus heraufbeschwören. Die ge- 
samte Weltgeschichte müsse heute aus ei- 
ner anderen Sicht betrachtet werden, Eu- 
ropa sei nicht mehr Mittelpunkt unserer 
Welt. 


Bürgermeister Appelmann meinte, die 
Zeit der kleinen politischen Verhandlungs- 
schritte, die Versuche zu günstigen Eini- 
gungen, sei gekommen. Und in dieser Ära 
sei es auch zu begrüßen, wenn der Bund 
vertriebener Deutscher ins Gedächtnis rufe, 
welche kulturellen Leistungen deutsche 
Menschen im Osten für das Wohl der 
Menschheit boten. 


Appelmann ermahnte auch die Offen- 
bacher, die das Schicksal vor einer Ver- 
treibung bewahrt hat, sich mit der Ge- 
schichte des Deutschen Ostens zu befassen. 
Er erinnerte daran, daß Offenbach schon 
vor vielen Jahren die Patenschaft über die 
schlesische Stadt Neusalz übernahm, daß 
es auch wichtig sei, eine gute Resonanz bei 
der jüngeren Generation zu finden, daß 
diese Ausstellung einen Brückenschlag 
nach drüben bieten könne in eine fried- 
lichere Zukunft. „Nie mehr dürfen sich 
jedenfalls solch kriegerische Katastrophen 
wiederholen, wie sie einst zur Vertreibung 
unserer Millionen Deutschen aus dem 
Osten führten“, schloß Appelmann. 


Durch die vom Geschäftsführenden Prä- 
sidialmitglied des BvD, Kolpack, und vom 
Offenbacher BvD-Vorstandsmitglied Huhn 
aufgebaute vielfältige Ausstellung, die 
zahlreiche große Fotos, Tafeln, Berichte, 
historische Zusammenstellungen enthält, 


führte dann Herr Kolpack beim ersten 
Rundgang. Er betonte, daß auch die Lan- 
desregierung die Bemühung des BvD um 
Vertiefung der geistigen Kontakte zur Ge- 
schichte und Kultur des deutschen Ostens 
unterstütze. Er wies aber auch darauf hin, 
daß es ein Schlag gegen die Selbstbestim- 
mung aller Menschen der Erde sei, wenn 
die deutschen Heimatvertriebenen endgül- 
tig auf die ihnen geraubte Heimat ver- 


Im Offenbacher Ledermuseum 


Schlesischer Pianist 


Der Pianist Johannes Bork aus Neusalz, 
der anläßlich der ostdeutschen Kulturwoche 
im Offenbacher Ledermuseum ein Konzert 
gab, paßte als Repräsentant ostdeutschen 
Künstlertums schon von der äußeren Er- 
scheinung her vorzüglich in den Rahmen 
dieser Veranstaltungsreihe. 


Den weißhaarigen Kopf mit dem mar- 
kanten Gesicht, ganz von ferne an den 
Schlesier Gerhart Hauptmann erinnernd, 
die großen, sicher zupackenden Hände auf 
den Tasten des Flügels, das ungewöhnlich 
klare Spiegelbild auf der schwarzglänzen- 
den Fensterfront des Saales, dieses Bild 
werden die Besucher dieses Konzerts so 
schnell nicht aus dem Gedächtnis verlieren. 
Und ebenfalls nicht den Nachhall der 
freundlich gewährten Zugabe, des dritten 
Impromptus in D-Dur aus opus 90 von 
Franz Schubert, dessen beherrschende Me- 
lodie, poetisch entrückt, über der warmen, 
harmonischen Begleitung schwebte. 


Professor Bork hatte sich ein fast ge- 
fährlich vielseitiges Programm zusammen- 
gestellt: Händel, Haydn, Reger, Mozart, 
Schubert, in fast pausenloser Aufeinander- 
folge, ergaben ein einheitliches Gesamtbild 
des Pianisten, wenn auch unterschiedlich 
überzeugende Interpretationen der einzel- 
nen Komponisten. 


Sehr glücklich gewählt war der Beginn 
mit Händels Chaconne G-Dur, dessen stil- 
leren lyrischen Mittelteil Professor Bork 
zu breit ausladender und dennoch intimer 


zichten würden, Gleichzeitig würde durch 
einen solchen Verzicht auch die Vertrei- 
bung als ein Mittel neuzeitlicher Politik 
anerkannt. Dies dürfe keinesfalls gesche- 
hen. 


Die Ausstellung „Deutsche Leistung im 
Osten“ bleibt bis einschließlich Samstag, 
1. Oktober täglich bis 17 Uhr geöffnet. Ein- 
tritt frei. ks 


bewies Vielseitigkeit 


Klangwirkung brachte und dessen monu- 
mentalem Schlußteil er fast orgelartige 
Wucht verlieh. 


Diese Neigung zur orgelmäßigen Ausdeu- 
tung kam auch Max Regers Variationen 
über ein Thema Telemanns, opus 134, zu- 
gute, die als Höhepunkt des reichhaltigen 
Klavierabends gelten können. 


Dieses streng nach dem gegebenen The- 
ma komponierte Werk, dessen einzelnen 
Variationen jeweils durch eine konsequent 
festgehaltene technische Klavierfigur cha- 
rakterisiert wird und das bis in die freien 
Zwischenspiele der Fuge voller klanglicher 
Brillanz ist, zeigte Johannes Bork als einen 
Vertreter jenes Virtuosentums, das heute 
fast auszusterben scheint. 


Auf Haydn (Sonate in D-Dur von 1780) 
und Mozart (Sonate A-Dur KV 331) ange- 
wandt, wirkte die breite, auf klangliche 
Fülle bedachte Tongebung nicht so gün- 
stig. Häufiges Verschleifen der Töne und 
vor allem unklare Phrasierung verschenk- 
ten viel von der tiefsinnigen Graziosität 
der berühmten Mozartschen A-Dur-Sonate. 


Schuberts große C-Dur-Phantasie, opus 
15 (Wandererphantasie), wiederum mit 
großer Sicherheit und Virtuosität gemei- 
stert, stand am Schluß des anspruchsvollen 
Programms. 

Von einem zahlreichen Publikum bekam 
Professor Bork herzlichen Beifall. 


Dr. Meynert 
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Die Brüdergemeine in Neusalz/Oder und ihre Oberen im Jahre 1910 
von Rudolf Schönthür 


Vor dem Ersten Weltkrieg bestanden im 
damaligen Reichsgebiet 19 Niederlassungen 
der Herrnhuter Brüdergemeine, die hier 
nach der Zahl ihrer Mitglieder geordnet 
aufgeführt sind. Die Jahreszahl gibt die 
Gründung der Gemeine an, die eingeklam- 
merte die Anzahl der Mitglieder. 

Die mit O gekennzeichneten Orte liegen 
in der Bundesrepublik, die mit X ver- 
sehenen in der sowj. Zone, die übrigen 
außerhalb unseres zweigeteilten Deutsch- 
land. 


X Niesky 1742 (1190) 
X Herrnhut 1727 (1178) 
Gnadenfrei (Kr. Reichenbach 
Eulengeb.) 1743 (687) 
X Kleinwelka bei Bautzen 1751 (520) 
O Neuwied 1750 (496) 
© Königsfeld (Schwarzw.) 1807 (441) 
X Neudietendorf (Thür.) 1780 (379) 
Neusalz a.d. Oder 1744 (360) 


Christiansfeld (Nordschleswig)! 


1773 (333) 

Gnadenfeld (Oberschlesien) ) 1782 (316) 
© Berlin 1751 (303) 
Ö Rixdort®) 1756 (281) 
Gnadau (Prov. Sachsen) 1767 (280) 
Gnadenberg (Kr. Bunzlau) 1743 (222) 

X Ebersdorf (Thür.) 1746 (184) 
Breslau 1785/18804) (143) 

X Dresden ) 1904 (105) 
Hausdorf (Kr. Neurode) 1873 (98) 
X Guben) 1749 (68) 


Das Verzeichnis zeigt, daß die Gemeinen 
nahezu sämtlich im 18, Jahrhundert ge- 
gründet wurden, je acht in der ersten und 
der zweiten Hälfte; im 19. Jh. waren es 
nur 2, im 20. Jh, eine Gemeine. Die Ge- 
samtmitgliederzahl betrug 1910 7584, von 
denen 3016, d. h. fast 40 v. H., auf die 
7 schlesischen Gemeinen entfielen. Es sind 
dies Niesky, Gnadenfrei, Neusalz, Gnaden- 
feld, Gnadenberg, Breslau und Hausdorf. 
Neusalz steht insgesamt an 8. und unter 
den schlesischen Gemeinen an 3. Stelle. 
Die absoluten Zahlen haben allerdings nur 
begrenzte Aussagekraft hinsichtlich der 
Bedeutung der einzelne Gemeinen für die 
betreffenden Orte. Sie ist selbstverständ- 
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lich größer in kleinen Gemeinwesen und 
beherrschend vollends bei Orten, die der 
Brüdergemeine ihr Dasein verdanken. Bei 
den schlesischen Niederlassungen machten 
1910 die Angehörigen der Brüdergemeine 
in Gnadenberg 48 v. H., Gnadenfeld 74, 
Gnadenfrei 85 und Niesky 52 v. H. der Ge- 
samtbevölkerung aus. In Neusalz hingegen 
betrug der Anteil nur 3,8 v. H. Die wirt- 
schaftliche und vor allem die kulturelle 
Bedeutung war, wie im folgenden darge- 
stellt werden soll, unvergleichlich größer, 
als sie dem Bevölkerungsanteil entspräche, 
Das empfinden wir besonders deutlich, 
wenn wir unsere Vaterstadt betrachten: 
unter 13.000 Einwohnern gehörten 1910 nur 
360, d. s. knapp 3 v.H., der Brüdergemeine 
an, 


Betrachten wir nun die Brüderkirche 
und ihre Werke in Neusalz im einzelnen, 
so versteht es sich von selbst, daß an der 
Spitze die religiösen und karitativen In- 
stitutionen zu stehen haben. 


Vorsteher war vor einem halben Jahr- 
hundert Adolf Braun, zugleich Geschäfts- 
inspektor. Außer ihm saßen im Ältesten- 
rat Rudolf Reichel, der Prediger, der 1879 
ein 6semestriges Studium an dem theo- 
logischen Seminar in Gnadenfeld abge- 
schlossen hatte, und Diakonus Hugo Sie- 
börger, zugleich Brüderpfleger, als amt- 
liche Mitglieder. Richard Freitag, der Kup- 
ferschmied, Hermann Emil Schippang, der 
Spediteur, Johann Traugott Schmole, der 
Chef des Hauses Meyerotto & Co, Fried- 
rich Schütz, der spätere Finanzdirektor, und 
Emil Weber als gewählte Mitglieder. 


Prediger Rudolf Reichel war verheiratet 
mit Marie Williger, geb. Vetter, die auch 
als Witwenpflegerin amtete. Die Versamm- 
lungen fanden statt am Sonntag von Ostern 
bis zum 1. Oktober um 9.30, sonst um 10 
Uhr. Als Organist wirkte Th. Geller. 


Im Brüderhaus fungierte der bereits 
erwähnte Diakonus Hugo Siebörger als 
Pfleger. Ihm unterstanden die Gesell- 
schaftsstube mit der Bibliothek, die Kna- 
benstube und die Besuchsstube. 


Im Schwesternhaus amtierte als Pflege- 
rin der ledigen Schwestern Helene Cröger. 
Amelie Theile war Vorsteherin der Pri- 
vatmädchenschule, mit der ein Pensionat 
und eine Kochschule verbunden waren. 

Von den sonstigen Einrichtungen blei- 
ben zu erwähnen das Diasporahaus (Lei- 
ter: Gottfried Buck) mit der Vereinsstube 
und die Sonntagsschule im Diasporahaus, 
in der Rudolf Reichel mit vier Helfern 
seines Amtes waltete. Schließlich bleibt 
hier noch die Gemeinediakonisse zu er- 
wähnen. 

Bei den wirtschaftlichen Unternehmen 
sind zu unterscheiden solche im Eigentum 
der Gemeine und solche im Eigentum der 
Unität. Gemeineigentum war in Neusalz 
lediglich der Gasthof der Brüdergemeine, 
betreut durch den Gastwirt Grau. Dagegen 
stand im Eigentum der Unität vor allem 
die Firma Meyerotto & Co, geleitet durch 
Johann Traugott Schmole. Sie war damals 
das bedeutendste Handelsunternehmen und 
zugleich die älteste Bank am Platze. Der 
älteren Generation sind der Große Laden“, 
der Weinkeller und die Zigarrenabteilung 
unter Herrn Mirus noch gleichermaßen ein 
Begriff. 

Von den sonstigen wirtschaftlichen Un- 
ternehmen sind zu nennen: die Flachs- und 
Jutespinnerei in Suckau GmbH mit ihrem 
Leiter Johannes Siebörger; die Leim- und 
Schmirgelfabrik Gbr. Garve mit ihren Lei- 
tern Helmut Garve, Carl Jaehne und Al- 
fred Menzel?), sowie die Gärtnerei und 
Riemenfabrik mit Theodor Klinkert als 
Leiter. 

Eine Reihe von Werken der inneren Mis- 
sion wurden von Gemeine und Stadt ge- 
meinsam betrieben. Hier sind zu nennen: 
die sonntägliche Predigtverteilung, die 


Sonntagsschule und die Kleinkinderschule; 
das Rettungshaus für Knaben, in dem 
Rettungshausvater Hoppe seines Amtes 
waltete; die Krankenpflege, in der vier 
Diakonissen tätig waren; das Evangelische 
Vereinshaus mit der Herberge zur Heimat 
in der Friedrichstraße; der Jünglings- und 
Männerverein sowie das Lehrlingsheim. 

Eine besondere Rolle spielte das Erzie- 
hungswesen, das Prediger Rudolf Reichel 
als Ortsschulen-Inspektor überwachte. Die 
Knabenschule zählte 1910 41 Schüler. Mit 
ihr verbunden war eine Vorbereitungs- 
schule für die mittleren Gymnasialklassen, 
die Klassen Sexta bis Quarta umfassend. 
Als Lehrer wirkten an dieser Schule Ober- 
lehrer Johannes Fritze®), Th. Geller und 
der Diakonus Hugo Siebörger. Die Mäd- 
chenschule war verbunden mit einem Pen- 
sionat und einer Haushaltungsschule. Vor- 
steherin — auch der ledigen Schwestern — 
war Amelie Theile, die 1877 aus der Leh- 
rerinnen-Bildungsanstalt Gnadau hervor- 
gegangen war. Als Lehrerinnen unterrich- 
teten an der Mädchenschule außerdem 
Hedwig Bartels, Minna Fliegel, Maria 
Kölbing, Margarete Kornrumpf, Frieda 
Tietzen, Lydia Nielsen und E. Schärf. Die 
Schule zählte 1910 120 Zöglinge und Tages- 
schüler. 


7) seit 1919 zu Dänemark gehörig 

2) hieß ursprünglich Pawlowitzke 

3) wurde 1912 unter, Umbenennung in Neukölln nach 
Berlin einger 

4) 1785 Sozietät, 1600 Gemeine 

is von Kleinwelka 


eig; Gubon wird von 
itten, daß Teile 


7) 1872-1958, ruht auf dem Gottesacker In Königsfeld 
im Schwarzwald 

®) schied 1914 aus dem Leben, als die Schule städ- 
tisches Realprogymnasium wurde 


Walter von Molo und andere Schriftsteller in Neusalz 
von H.O. Thiel 


Das kulturelle Leben in unserer Heimat- 
stadt hatte alljährlich gewisse Höhepunkte 
aufzuweisen, an die man sich heute noch 
gern erinnert. Da waren die Theater-, 
Tanz- und Konzertveranstaltungen, über 
die schon früher hier berichtet wurde, die 
Hochschulverträge des Universitätsbundes 


Breslau (Prof. Aubin, Malten, Schaeder 
u. a), die wir der Anregung und Vorbe- 
reitung durch den Oberstudiendirektor Dr. 
Grack zu danken hatten, ferner die Aus- 
stellungen des Heimatmuseums, die Bil- 
dungsarbeit der Kirchen, Schulen und Ver- 
eine und die Bildungsabende der Städ- 
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tischen Bücherei. Unvergessen sind vielen 
Neusalzern die Lichtbildervorträge des 
Riesengebirgsvereins Neusalz, der uns in 
Verbindung mit dem Verein für Natur und 
Heimatschutz die Bekanntschaft mit dem 
erblindeten Riesengebirgsmaler Hanns 
Fechner, dem „Spree-Hannes“ (er stammte 
aus Berlin) und des Oberrealschullehrers 
G. Krause aus Glogau vermittelten, Schon 
1918 verweilte der in ganz Schlesien be- 
kannte Naturforscher Professor Dr. Theo- 
dor Schube aus Breslau in Neusalz undhielt 
hier im Verein für Kunst und Wissenschaft 
am 26. Oktober einen Lichtbildervortrag 
über „Naturdenkmäler aus der Baumwelt 
der näheren und weiteren Umgebung von 
Neusalz“. Gebannt lauschten wir später im 
Saale des „Deutschen Hauses“ den faszi- 
nierenden Ausführungen des Breslauer 
Professors Eugen Kühnemann, der über 
Leo Tolstoi oder andere Dichter der Welt- 
literatur sprach, folgten den Spuren des 
Forschungsreisenden Wilhelm Filchners, 
der uns von seinen Erlebnissen in Zentral- 
Asien erzählte, oder wir ließen uns ein- 
führen in die Probleme der Eugenik, die 
uns der Berliner Sozialethiker und Anthro- 
pologe Hermann Muckermann vermittelte. 
Von prominenten Staatsmännern und Po- 
litikern weilten der frühere preußische 
Finanzminister Hergt, der verflossene 
Reichskanzler Dr. Wirth und der heute 
noch lebende langjährige Reichstagsprä- 
sident Paul Löbe in der Oderstadt Neu- 
salz, der 1932 zur Feier des 25jährigen 
Bestehens des Neusalzer Ortsvereins der 
SPD sprach. 


Auch August Winnig, der Sohn eines 
Totengräbers, Maurergeselle, Gewerk- 
schaftsführer, Oberpräsident in Ostpreu- 
ßen und Reichskommissar für das Balti- 
kum, der sich dann vom Politiker zum 
Erzähler entwickelte, der mit seinen le- 
bensgeschichtlichen Büchern „Frührot“ u. 
a. Aufsehen erregte und humorvoll zu 
plaudern wußte („Von Käuzen und Schel- 
men“), kam nach Neusalz. Die Lehrerver- 
eine baten Paul Keller, Will-Erich Peuckert 
und Hermann Stehr in unsere Mauern 
und Robert Hohlbaum, der Autor vieler 
historischer Romane und Gestalter von 
Künstlerschicksalen und Lebensbüchern, 
ferner Hans Christof Kaergel aus Hain 
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i. Rsgeb., dessen Vorfahren im Kreise 
Freystadt die Kaergel-Mühle besaßen, und 
der Dichter Siebenbürgens, Heinrich Zil- 
lich, folgten der Einladung der Städtischen 
Bücherei zu Dichter-Lesungen, der letztere 
1941 im Gasthof der Brüdergemeine. Der 
Grünberger Eberhard König, nach dem 
eine Straße in Neusalz benannt war, und 
Fritz Müller-Partenkirchen (über den es 
viel zu erzählen gäbe — er war im Novem- 
ber 1933 in Neusalz), seien hier nicht ver- 
gessen. 

An drei Persönlichkeiten, die 1932 bzw. 
1940 zu Vortragsveranstaltungen nach Neu- 
salz kamen, soll hier noch besonders er- 
innert werden, an die Schriftsteller Walter 
von Molo und Hans Künkel und den Ar- 
beiterastronomen Bruno H. Bürgel, 

Walter von Molo (1880-1958)) zählte zu 
den vielgelesenen und gefeierten Schrift- 
stellern. Er hatte von 1928 bis 1930 den 
Vorsitz der Sektion für Dichtkunst in der 
Berliner Akademie der Schönen Künste 
inne. Als Nachfahre eines alten schwäbi- 
schen Reichsrittergeschlechtes wurde er 
am 14. Juni 1880 in Sternberg in Mähren 
geboren. In Wien studierte er an der Tech- 
nischen Hochschule, war dann Diplom- 
Ingenieur bei Siemens und Halske und am 
Wiener Patentamt und übersiedelte 1913 
nach Berlin. Mit seinem Schiller-Roman 
(1912-16) erzielte er erste große Erfolge. 
dem dann die Fridericus-Trilogie und viele 
andere Werke folgten. Sein „Fridericus 
Rex“ wurde, wie die Presse meldete, zuerst 
1915 in Berlin vom Oberkommando in den 
Marken, dann 1918 vom Arbeiter- und Sol- 
datenrat in Leipzig, 1921/22 von der Hohen 
Rheinlandkommission in Koblenz und nach 
1945 noch einmal von den Siegermächten 
verboten. Als sein Friedrich List-Roman 
„Ein Deutscher ohne Deutschland“ er- 
schien, wurde der Dichter von der Städti- 
schen Bücherei zu einer Vorlesung am 23. 
Februar 1932 eingeladen. Um 15.30 Uhr 
begrüßten wir ihn am Neusalzer Bahnhof, 
um ihn als Gast der Frau Gertrud Glaeser 
in die Villa an der Paulinenhütte zu be- 
gleiten. Die ehrfurchtheischende Erschei- 
nung im dunklen Anzug mit dem breit- 
krempigen Hut wollte aber zuvor noch et- 
was von der Stadt sehen, in der er vor- 
lesen sollte. So bemühte sich Otto Glaeser, 


der älteste Sohn der Hausfrau, um das 
Gepäck, benachrichtigte seine Mutter, wäh- 
rend wir in der Zwischenzeit das neue Real- 
gymnasium besichtigten. Der hohe Gast 
lobte die vornehme Einfachheit des Bau- 
werks, die künstlerische Gestaltung des 
Treppenhauses mit den großflächigen Fres- 
ken von Herbert Wegehaupt und Ludwig 
Peter Kowalski, studierte noch den tech- 
nischen Verschluß der Türen und Fenster 
und ließ sich dann durch das Stadtteil der 
Brüdergemeine führen. Unterwegs erkun- 
digte er sich sehr genau nach der sozio- 
logischen und geistigen Struktur der Be- 
völkerung und nach den Hörern, die am 
‚Abend zu erwarten wären. Während des 
Tees und beim Abendessen im gastlichen 
Hause brach die Unterhaltung nicht ab. 
Unerschöpflich wußte der Dichter zu er- 
zählen von Begegnungen mit den Reichs- 
kanzlern Hermann Müller und Heinrich 
Brüning oder mit den Kollegen in der 
Preußischen Dichterakademie, besonders 
mit Gerhart Hauptmann, Hermann Stehr 
und Thomas Mann. Überzeugend schilderte 
W. v. Molo die Sorgen und Nöte vieler 
Schriftsteller, die er sehr genau kannte 
und die er in vielen Aufsätzen und Vor- 
trägen zu bannen suchte. Am Abend wußte 
der Organist Heinz Mende mit Musik von 
Beethoven die Vorlesung wirkungsvoll ein- 
zustimmen. „Vor Beginn seiner Vorlesung“, 
schrieb W.B. im „Neusalzer Stadtblati 
gab Walter von Molo eine kurze Charak- 
teristik Friedrich Lists zur Veranschau- 
lichung.... Zum psychologischen Verständ- 
nis der Engstirnigkeit der Menschen von 
damals las er verschiedene charakteristi- 
sche Kapitel des Buches vor, die in ihrer 
prägnanten Schärfe äußerst anschaulich 
wirkten und durch die belebte sonore 
Sprache des Vorlesenden und seine 
gestische Untermalung mit Handbewegun- 
gen eine eindrucksreiche Vertiefung er- 
fuhren ...*. 


Nach der Veranstaltung wurden die vor- 
angegangenen Gespräche im geselligen 
Kreis des Hauses Glaeser fortgesetzt, an 
dem außer verschiedenen Damen noch die 
Herren Mende, Fritz Gottschlih und 
Rechtsanwalt Schlüter zugegen waren. Di- 
rektor Edmund Glaeser erkundigte sich 
höchstinteressiert fernmündlich aus Bres- 


lau nach dem Verlauf des Abends und am 
nächsten Morgen verabschiedete sich der 
Dichter mit einem Besuch der Städtischen 
Bücherei von der industriereichen Oder- 
stadt, um an einer Goethefeier im benach- 
barten Glogau teilzunehmen. Noch im glei- 
chen Jahre legte er sämtliche Ämter nie- 
der und übersiedelte auf seinen Hof bei 
Murnau am Staffelsee, wo er noch viele 
Romane und Lebensberichte schrieb. Hier 
ist er im Oktober 1958 an den Folgen einer 
Grippe verstorben. — 

Ein ganz anders geartetes Phänomen als 
der Dichter W. v. Molo war der Arbeiter- 
astronom Bruno H. Bürgel (1875-1948), der 
sich vom Berliner Industriearbeiter zu ei- 
nem der ersten Autoritäten auf dem Ge- 
biet der Astrophysik und Astronomie em- 
porgearbeitet hatte. Im überfüllten „Deut- 
schen Haus“ sprach er am 1. Dezember 
1932 zum Thema „Im Unendlichen — Das 
Weltbild der modernen Sternforschung“ 
und fesselte seine Zuhörer volle zwei Stun- 
den. „Sein Vortrag umfaßte die modernsten 
wissenschaftlichen Ergebnisse, dank der 
klaren und anschaulichen Sprache konnte 
auch der Laie diesen großen und fast er- 
schütternden Theorien folgen... Herrliche 
Bilder gaben stets die Belege für die 
Theorien“. (Neu. Stadtblatt). Von einer 
„feierlichen Eröffnung“ des Abends wollte 
Bürgel nichts wissen, wie er es auch ab- 
lehnte, nach der Veranstaltung vor sog. 
„Verehrern“ noch einen zweiten nichtöf- 
fentlichen Vortrag zu halten: „Jeder Mensch 
hat das Recht, einen Vogel zu haben, ein 
‚Astronom aber ganz besonders“. Im „Gro- 
Ben Gasthof“ bediente am späten Abend 
die kleine Tischrunde, zu der wieder Fritz 
Gottschlich und seine Frau gehörten, der 
schlagfertige „Ober Müller“, der alle 
gastronomischen Ansprüche wie die launig 
zugespitzten Anzüglichkeiten zu meistern 
wußte. — 

Mit Hans Künkel (1896-1956) lernten die 
Neusalzer nicht nur einen preisgekrönten 
Dichter, sondern zugleich einen lebenskun- 
digen Philosophen kennen, der am 26. März 
1940 im Rahmen einer Gutenberg-Feier 
im Gasthof der Brüdergemeine aus seinen 
Romanen „Schicksal und Liebe des Nico- 
las von Cues“ (vom Aufstieg des großen 
Kardinals im 15. Jahrhundert) und „Ein 
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Arzt sucht seinen Weg“ vorlas. Die Schick- 
salsfragen des Menschen beschäftigen den 
Autor, der die Erfahrungen des Lebens 
tief durchdacht hatte und der einmal von 
sich selbst bekannte: „Er verachtete alles 
Denken, das nicht gelebt wird, will aber 


andererseits leben, soweit ihn sein selb- 
ständiges Denken trägt.“ Klänge von 
Haydn, Mozart und Beethoven, gespielt 
von Mitgliedern des Nordschlesischen 
Landesorchesters leiteten den Abend ein, 
der vielen unvergessen sein wird, 


Neusalz an der Oder vom 23. März 1903 bis 15. Juli 1946 
von Rudolf Winkler (Fortsetzung und Schluß) 


Berichtigung von Nr. 49 Seite 250 

Markt Nr. 17: Das Grundstück gehörte 
Herrn Bruno Goldberg und ging nach sei- 
nem Tode in den Besitz der Ehefrau Frida 
Goldberg über, die alleinige Inhaberin war. 
Frau Goldberg war in zweiter Ehe mit 
Herrn Karl Lewin verheiratet. 


Pastorgasse, zwischen Friedrichstraße und 
Luisenstraße 

Nr.3: Wohnhaus des Küsters Heinrich 
Jung mit einem Eckladen für ein Kolonial- 
warengeschäft und Wäscherolle der Hilde- 
gard Jung. Im Erdgeschoß und den beiden 
Stockwerken Wohnungen. 


Raudener Straße, von Freystädter Straße 

bis an die Stadtgrenze 
Nr.1: Baustelle des 

Friedrich Bernhardt 


Nr.2: Neubau eines 
des Gotthelf Walter 


Nr.3: Neubau eines 
der Marie Klose 

Nr.4: Neubau eines 
des Otto Berndt. 

Nr. 5: 

Nr.6: Neubau eines 
des Franz Runge 

Nr.7: Neubau eines Einfamilienhauses 
der Weigt‘schen Eheleute. 

Nr.8: Neubau eines Einfamilienhauses 
der Eheleute Resche 


Nr,9: Neubau eines Einfamilienhauses 
des Karl Klose 


Nr.10: Neubau eines Einfamilienhauses 
des Wilhelm Franke 


Nr.11: Neubau eines Einfamilienhauses 
des Fräulein Nieke 
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Gärtnereibesitzers 


Einfamilienhauses 


Einfamilienhauses 


Einfamilienhauses 


Einfamilienhauses 


Nr.12: Neubau eines Einfamilienhauses 
des August Schulz 


Nr. 13: Neubau eines Einfamilienhauses 
des Paul Ullmann 


Nr. 14: Neubau eines Einfamilienhauses 
des Josef Obiera 


Nr.15u.17: Gasthaus und Landwirt- 
schaft Berthold, Wäldchen war mit dem 
Restaurationsgarten verpachtet. Vom Kreis- 
kommunalverband Freystadt / N.-Schlesien 
angekauft, wurde das neue Krankenhaus 
mit einem Nebengebäude errichtet und Ba- 
racken aufgestellt. Die alten Wirtschafts- 
gebäude blieben bestehen. 

Nr.16: Wohnhaus der Fehlenberg‘schen 
Eheleute mit dem Bethaus „Emanuel“, 

Nr.18: Wohnhaus und Gaststätte mit 
Garten „Zur Försterei“ des Hugo Ermer. 

Nr.19: Einfamilienhaus des Paul Lissel, 

Nr. 20: Wohnhaus des Johannes Wisch- 
newski. 

Nr. 21: Baustelle des Lissel. 

Nr.22: Wohnhausneubau mit Bäckerei 
des Otto Baudach, kaufte Bäckermeister 
Karl Rüster mit Wohnung im 1. Stock. 

Nr.23: Wohnhausneubau des Maurers 
Karl Doil. 


Nr.24u.26: Neubau eines Doppelwohn- 
hauses der Deutschen Reichsbahn mit Erd- 
geschoß und 1 Stock. 

Nr. 27: Neubau eines Einfamilienhauses 
des Gewerbeoberlehrers Herbert Friedrich. 

Nr.28u.30: Neubau eines Doppelwohn- 
hauses des Neusalzer Bauvereins eGmbH 
mit Erdgeschoß und 2 Stockwerken, 

Nr.29: Wohnhausneubau der 
Dumke‘schen Eheleute. 


Oskar 


Nr.31: Wohnhausneubau des Schuhma- 
chers Rudolf Soltmann mit Laden und 
Postaushilfsstelle. 

Nr.32u.34: Neubau eines Doppelwohn- 
hauses des Neusalzer Bauvereins. 

Nr. 33: Wohnhausneubau der Reinhold 
Drescher’schen Eheleute. 

Nr. 36u.38: Neubau eines Doppelwohn- 
hauses wie Nr. 32 u. 34. 

Nr. 39: Wohnhausneubau des Fritz Opitz. 

Nr. 40, 42, 44, 46, 55, 57, 59, 61, 63, 63a, 
65: Siedlungshäuser der NSSG, Breslau. 

Nr.41: Neubau des Kleinkindergartens 
der Stadt. 

Nr. 43: Wohnhaus des 

Nr.45: Wohnhausneubau des März mit 
einem Friseurladen. An der rechten Seite 
Barackenlager des Arbeitsdienstes. 


Salzplatz 

Nr. 1: Lagergebäude des August Woysch, 
Eierverwertungsgenossenschaft e.G.m.b.H. 
und Fuhrgeschäft Otto Seibt. 

Nr.2u.4: Wohnhaus und Bürstenfabri- 
kation des Felix Woywode und Borsten- 
zurichterei. 

Nr.3: Neubau eines Zweifamilienhauses 
durch die Alte Borstenzurichterei G.m.b.H., 
kaufte Fuhrunternehmer Paul Schmidt. 


Salzstraße 

Nr. 3: Direktorwohnhaus der Borstenzu- 
richterei G.m.b.H. kaufte die Firma Kling- 
ner. 

Nr.4: Wohnhaus des Schlossers Richard 
Hoffmann. 


Süßmannstraße 


Nr.1: Baustelle des Landmessers Rahm, 

Nr.2: Neubau eines Zweifamilienhauses 
des Ing. Korff. 

Baustelle der Brüdergemeine. 
.5: Neubau eines Zweifamilienhauses 
des Rektors August Schroeter. 

Nr.7u.9: Neubau des Gymnasiums mit 
dem Sportplatz. Abschluß des Schmuck- 
platzes mit dem Kriegerdenkmal. 

Nr. 12: Wohnhaus des Fuhrunternehmers 
Hermann Schöpke mit den Stallgebäuden. 


Scharnhorststraße 


Nr.1-4: Neubau von 4 Wohnhäusern 
von Reichseig. Häusern der Stadtgemeinde. 


Schefflerstraße 


Nr.1-19: Stadtrandsiedlung Neubau der 
Stadtgemeinde Neusalz/Oder. 


Schifferstraße, zwischen Oderstraße und 
Friedrichstraße. 


Nr.1: Ein niedriges Haus der Kochfrau 
Thiel kaufte Emma Burghardt. 

Nr.2: Neubau eines Einfamilienhauses 
am Bräuergassel des Brauereibesitzers 
August Preuß, 

Nr.3: Wohnhaus des Hüttenbeamten 
Menke, nur Erdgeschoß, erbte seine Toch- 
ter Luise Teichert. 

Nr.4: Wohnhaus mit einem Kolonial- 
warengeschäft des Robert Reschke. 

Nr.5: Niedriges Wohnhaus der Frau 
Helene Riese. 

Nr.7: Wohnhaus mit Erdgeschoß und 2 
Stockwerken des Tischlermeisters Richard 
Ackermann mit dem Werkstattgebäude im 
Hof. 

Nr. 8, 10, 12, 14, 16: Brauerei des August 
und Georg Preuß mit dem Brauereiaus- 
schank, den Brauereigebäuden, Eiskellern, 
Stallgebäuden, Kutscherwohnhaus und Ga- 
ragen. 

Nr. 11: Wohnhaus des Berthold Seiffert. 

Nr.13: Baustelle des Berthold Seiffert. 

Nr.15: Wohnhaus mit Vorgarten des 
Tischlers Wilhelm Lange. 

Nr.17: Wohnhaus mit Vorgarten der 
Frieda Nowack. 

Nr. 18: Kutscherwohnhaus der Brauerei 
Preuß. 

Nr.19: Wohnhaus der Arnold’schen Er- 
ben mit Vorgarten. 

Nr. 20: Einfamilienhaus des Georg Preuß 
und der Erben. 

Nr.21u.2l1a: Wohnhaus mit Vorgarten 
des Reinhold Lange. 


Schillerstraße, zwischen Bismarckstraße und 
Kirchhof- bzw. Mathildenstraße. 


Nr.4: Wohnhausneubau der FrauMartha 
Klose, Erdgeschoß und 2 Stockwerke. Im 
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Erdgeschoß ein Laden für Motorrad- und 
Fahrradhandlung von Erich Klose. 

Nr.5: Wohnhausneubau des Fräulein 
Frieda Jaensch. 

Nr. 7: Baustelle des 
Walter Schäfer. 

Nr. 8: Baustelle des Josef Matysik. 

Nr. 9: Baustelle des Ernst Beloch. 


Schlachthofstraße, zwischen Friedrichstraße 
und Ziegelstraße. 


Nr.1: Einfamilienhaus des Zimmermei- 
sters Wilhelm Müller, kaufte Robert Kling- 
ner und baute um. 

Nr.2: Wohnhausneubau, Erdgeschoß und 
2 Stockwerke des Maurers Fengler kaufte 
die Borstenzurichterei Klingner GmbH. 

Nr.3: Wohnhausneubau der Alten Bor- 
stenzurichterei kaufte Robert Klingner, 
Erdgeschoß, 2 Stockwerke. 

Nr.2, 4, 5, 6, 8: Wohnhaus und die Fa- 
brikgebäude der Alten Borstenzurichterei 
kaufte Borstenzurichterei GmbH Klingner. 

Nr.7: Baustelle des Otto und Eugen 
'Thomauske. 

Nr. 9: Mathilde-Gruschwitz-Stift, ein Al- 
tersheim der Stadtgemeinde. 

Nr. 10: Städtischer Schlachthof mit Büro- 
gebäude und Wohnungen im 1. und 2. 
Stock und den Betriebsgebäuden. 

Nr. 11: Einfamilienhaus des 
Ziegeleibesitzers Emil Gesche, 


Schönaichweg 


Nr.1: Neubau eines Wohnhauses des 
Maurers Max Kowalewitz, Erdgeschoß, 2 
Stockwerke. 

Nr.2u.4: Neubau von Wohnhäusern des 
Neusalzer Bauvereins e.G.m.b.H. mit Erd- 
geschoß und 1 Stock. 

Nr.3-16: Neubau der Siedlungshäuser 
der NSSG, Breslau. 


Wallstraße 


Nr.1: Wohnhaus des Ernst Dittrich. 
Nr.2: Wohnhaus des Krausewerk. 

Nr.3: Wohnhaus der Auguste John. 

Nr.4: Wohnhaus der Petronella Lange. 
Nr.5: Wohnhaus des Kaufmanns Richard 


Jantke mit dem Neubau einer Borstenzu- 
richterei. 
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Steinmetzmeisters 


früheren 


Nr.6: Baustelle des Edmund Arlt und 
Herbert Meißner. 


Wilhelmstraße, von der Berliner Straße 
zur Adolf-Hitler-Straße. 


Nr.3: Wohnhaus des Karl Hänelt. 

Nr.5: Wohnhaus der Anna Sarnowski. 

Nr.6: Wohnhaus des Kaufmanns Gustav 
Wichler und den Erben mit einem Kolo- 
nialwarengeschäft. 

Nr.7: Wohnhaus des Alois Knobel. 

Nr. 8: Wohnhaus des Krausewerkes. 

Nr. 9: Wohnhaus des Karl Hübner. 

Nr.10: Wohnhaus des Theodor Sucker. 

Nr.11: Wohnhaus des Oskar Fuß mit 
einem Kolonialwarengeschäft. 

Nr.12: Wohnhaus des Bäckermeisters 
Robert Förster mit einem Laden für die 
Backwaren, Erdgeschoß und 2 Stockwerke. 

Nr.12a: Wohnhaus des Alfred Höppner 
verkaufte an Roßschlächter Gustav Pietsch. 

Nr. 14: Wohnhaus der Emma Schulz. 

Nr.15: Wohnhaus der Hoffmann’schen 
Eheleute. 

Nr. 16: Wohnhaus der Emma Schulz. 

Nr. 17: Wohnhaus der Frau Ida Straube. 

Nr.18: Wohnhaus des Gustav Sander. 

Nr.19: Wohnhaus des Reinhold John. 

Nr.20: Wohnhaus des Adolf Schneider 
und Erben. 

Nr. 22: Wohnhaus des Paul Helbig. 

Nr.24: Wohnhaus des Steinsetzermei- 
sters Schober. 

Nr.24: Wohnhaus der Feodor Seifert’- 
schen Erben. 


Ziegelstraße, Fortsetzung der Schlachthof- 
straße. 


Nr. Frühere Ziegelei des Emil Gesche 
kam wegen Lehmmangel zum Stehen und 
wurde eine Borstenfabrik dafür neu er- 
baut. Der Ziegelofen wurde als Lagerraum 
benutzt. Die Fabrik brannte ab. 

Nr. 2: Neubau der Borstenfabrik des Ro- 
bert Klingner und Erben. 

Nr.3: Kleines Wohnhaus auf dem Kus- 
ser Anger der Elfriede Gärtner. 

Nr.4: Neubau des Kanalhauses mit Klär- 
brunnen der Stadtgemeinde Neusalz. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski. IV. Teil (Fortsetzung) 


Freystadt 


Der Kaiser konnte den Pfandschilling 
nicht mehr einlösen, und so ging es auf 
die Stensch‘schen Erben über. Joachims 
Sohn, Hans George, hinterließ einen „Con- 
cours“. 1650 kam es an einen Mockel von 
Feldstein, und seine Witwe Batavia von 
Nostiz verkaufte es am 22.10.1675 an die 
Stadt Freystadt selbst. Die Stadt wieder 
verkaufte es am 6. Aug. 1685 an die Kar- 
melitermönche unter der Bedingung, daß 
sie den Bau der Wasserleitung auf ihrem 
Territorium selbst übernehmen sollten. 
Am 6.Juni 1701 legten die Mönche den 
Grundstein zu einer Klosterkirche, die 
dem hl. Josef geweiht war. Diese hatte 
8 Altäre und einen Turm mit Geläut. Viele 
Verbesserungen wurden an ihr vorgenom- 
men. Die Stadt war froh, daß es das „wüste 
Schloß“ loswurde, denn bei der Übernah- 
me waren Gebäude und Gräben in baufäl- 
ligem Zustande. Die Mönche erfreuten 
sich allgemeiner Beliebtheit, doch die Be- 
sitzverhältnisse dauerten kaum 100 Jahre. 

König Friedrich Wilhelm III (1797-1840) 
von Preußen erließ am 2. Oktober 1810 das 
Edikt zur Einziehung sämtlicher Klöster, 
Stifter und Kellegien. 

„Als am 30. Oktober 1810 die Einziehung 
aller Klöster, auch des hiesigen, befohlen 
wurde, war das Bedauern der evange- 
lischen Bevölkerung nicht geringer als das 
der katholischen. Die Karmeliter hatten in 
allen Kreisen Freunde.“ (Carl Walter, Ge- 
schichte der Stadt Freystadt — 1934, S. 87). 

Unter dem 2%. Oktober 1811 ging das 
Freystädter Karmeliterkloster in das Eigen- 
tum des preußischen Staates über. Von 
1813 ab diente es als „Landwehrzeughaus“, 
die Kirche wurde Exerzierhalle. Im Jahre 
1890 kam das Freystädter II. Bataillon des 
Inf. Reg. 59 nach Ostpreußen, und die 
Stadt blieb ohne Militär. Über 80 Jahre 
gehörte das Kloster der Militärverwaltung. 

Nun kaufte die altlutherische Gemeinde 
dem Staat Schloß und Kirche ab; beide 
sollten aber wegen ihres Altertums erhal- 
ten bleiben. Am 18. Juli 1897 erfolgte die 
Einweihung des Gotteshauses unter dem 


Namen der evangelisch-lutherischen St.- 
Johanniskirche, und zum 2. Male 
wurde das Herzogsschloß als Gotteshaus 
eingerichtet. 

Die kath. Kirche wurde im Jahre 1123 
unter Herzog Boleslaus III als Holzgebäu- 
de errichtet, und im 14. Jahrhundert aus 
Steinen erbaut und erweitert. In einer 
Gruft ruht hier neben seiner ersten Le- 
bensgefährtin Dorothea Daniel Preuß, der 
seit 1586 Obersalzamtmann vom Neuen 
Saltze war und am 28.5. 1611 in seinem 
Ritterhause in Freystadt starb. Um die 
Kirche muß früher ein alter Friedhof ge- 
legen haben. Mehrere alte Grabdenkmäler 
sind noch an der Kirche zu sehen. 

Der im Achteckgrundriß erbaute statt- 
liche Turm war früher weit höher. Wäh- 
rend Beuthen und Neusalz keine alten 
Chroniken aufweisen können, besitzt Frey- 
stadt noch die Förstersche Chronik von 
1571. Diese berichtet auch von dem großen 
Brande von 1637. Die Stadt hat wohl da- 
mals das meiste von ihrer Schönheit ver- 
loren. So stand auch die kath. Kirche bis 
1650 als Ruine und wurde erst 1663 auf- 
gebaut. Als Hersteller einer Kanzel aus 
dem Jahre 1958 wird ein Meister Jakob 
Schulz aus Sorau genannt. Sie fiel wohl 
auch dem großen Stadtbrande zum Opfer. 
Das Gotteshaus ist in drei parallel laufen- 
de Schiffe gegliedert, die durch kantige 
gotische Säulen getrennt und durch ge- 
rippte Kreuzgewölbe überdacht werden. 
In den schmalen hohen Fenstern sind zum 
Teil noch alte Verglasungen zu sehen. Die 
Hl. Geistkirche an der Saganer-Straße 
wird schon 1454 in einem Auszuge bischöf- 
licher Incorporationsbücher erwähnt. Der 
Chor mag aus dem 16. Jahrhundert stam- 
men. Sie hat den Altar der baufällig ge- 
wordenen Freystädter Laurentiuskirche er- 
halten. Nur einmal im Jahre, am Lauren- 
tiusfest (10.8), findet hier ein Gottes- 
dienst statt. Im Portal der Kirche ist eine 
steinerne Kanonenkugel aus dem 30jäh- 
rigen Kriege eingemauert. 

In dem noch vorhandenen Hunger- 
turm ließ Herzog Johann von Sagan den 
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Mitbesitzer der Herrschaft Deutsch-War- 
tenberg, Christoph von Zabeltitz im Jahre 
1482 grausam verhungern, nachdem er sei- 
ne beiden Brüder Kaspar und Bruno von 
Zabeltitz in Glogau enthaupten ließ, 


Im Jahre 1634 lag das Hardeckische 
Regiment bis zum 1. Juni in der Stadt im 
Quartier. Am 11. Juni rückten die Schwe- 
den an. Sie führten Kanonen mit, und des- 
halb entschlossen sich die Freystädter, kei- 
nen Widerstand zu leisten. Sie besetzten 
sofort das Schloß und plünderten in den 
umliegenden Dörfern. Am 13. Juni kamen 
800 kaiserliche Dragoner. Sie verlangten 
sofort die Übergabe des Schlosses und ver- 
suchten die Mauern zu ersteigen, doch ver- 
geblich. Viele steinerne Kanonenkugeln der 
Schweden trafen die Bürgerhäuser, beson- 
ders die aus der Umgebung der Pfarrkir- 
che. Am Abend bat ein schwedischer Offi- 
zier um freien Abzug. Er wurde gewährt. 
Am 12. Juni zogen die Schweden ab, und 
die kaiserlichen Truppen besetzten das 
Schloß. Die Bürger besserten ihre Häuser 
aus und mauerten die steinernen Kugeln 
ein, So erhielt auch die Hl. Geist-Kirche 
ihre Kugel. 


Im Jahre 1709 war der Schwedenkönig 
Karl XII in Freystadt. Er gab die Erlaub- 
nis zum Bau der Gnadenkirche. Sieben 
schwedische Deserteure ließ er an den 
Freystädter Galgen hängen, 


Freystadt hat das Aussehen einer ge- 
schichtlichen Stadt mit Stadtmauer und 
Wallgraben bewahrt. Die stattlichen Bür- 
gerhäuser auf dem Marktplatz erfuhren 
einige Jahre vor dem Kriege eine Reno- 
vierung. Ein alter Kunstbildhauermeister 
aus Münsterberg war beauftragt worden, 
den im Laufe der vielen Jahre aufgetra- 
genen Putz und Anstrich, es waren manch- 
mal 5 und mehr Schichten, zu entfernen. 
Der alte Meister hatte diese Arbeit ganz 
ausgezeichnet ausgeführt, und die alten 
Giebel erhielten nach und nach ihr ein- 
stiges Antlitz zurück, Das mittelalterliche 
Gepräge der Stadt, seine gärtnerischen 
Anlagen waren Anziehungspunkte vieler 
Besucher, die sich in Freystadts Mauern 
wohlfühlten. Es bewahrheitete sich, was 
am Gasthof zum Löwen stand: InFrey- 
stadt ist gut wohnen.“ 
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Die Brandhand 


Im Freystädter Heimatmuseum kann 
man eine zusammengedorrte, abgehauene 
Menschenhand, die sogenannte „Brand- 
hand“ sehen. Darüber berichtet Heimat- 
pfleger Robert Dehmel, Neusalz, im Hei- 
matkalender 1930. Am 15. Juni 1692 hatte 
das Eheweib des Cantors Johann Müller 
aus Bosheit in ihrem Hause unter dem 
Dach ein Feuer entzündet, das die ganze 
Stadt in Asche legte. Nach der harten mit- 
telalterlichen Justiz wurde der Brandstif- 
terin die Hand abgeschlagen. Sie selbst 
aber mußte den Feuertod erleiden. Die 
Brandstelle, ein freier Platz im Stadtge- 
biet, auf dem noch Volksbelustigungen 
stattfinden und Schaubuden aufgestellt 
werden, erinnert an das damalige Unglück. 


Schneidemühle, Forners Ruh, Bullendorfer 
Stein 

Bevor wir Freystadt verlassen, statten 
wir dem Ausflugslokal, der Schneide- 
mühle, einen Besuch ab, Hier sind auch 
oft Neusalzer zu Gast, Für die „trocken“ 
gesetzten Freystädter ist es ein Genuß, 
auf dem schöngelegenen Teich Rudersport 
zu treiben. Die nahegelegene Badeanstalt 
wird viel aufgesucht. 

Wir rasten auch in Forners Ruh. 
Hier ist es wirklich so schön und ruhig, 
eine Nervenentspannung für die ruhelosen 
Städter. Der verstorbene alte Herr Forner 
hatte eine herzliche Art, seine Gäste zu 
begrüßen. Im Laufe der Jahre wurde die 
Gaststätte ausgebaut. Ein altdeutsches 
Zimmer lädt zum Verweilen ein. Auf dem 
schilfumstandenen Teich kann man auch 
„gondeln“, Im nahen Walde stand hier vor 
dem 1. Weltkriege ein Sühnekreuz aus dem 
Mittelalter, Ein Fleischer hatte an dieser 
Stelle seinen Bruder erstochen. In den 
Jahren vor dem Kriege habe ich das Kreuz 
gesucht, es aber nicht gefunden. 

Forts. folgt 


Zur heimatlichen Erinnerung und zur 
Orientierung über die „Heimatlichen Wege“ 
wird empfohlen, das Kartonblatt 


„Kreise Grünberg und Freystadi“ 
in 2 Farben mit Meßtischblatt-Begren- 


zungen Maßstab 1:100.000, herausgegeben 
von Landesaufnahme Berlin S.W.68, an- 
zuschaffen. 

Das Kartonblatt kostet 2,50 DM zuzüg- 
lich Porto für die Zusendung. Sollten in den 


örtlichen Buchhandlungen keine Bestell- 
möglichkeiten bestehen, ist die Buchhänd- 
lerin Frl. Jutta Paul, 32 Hildesheim, Altes 
Dort 13/14, bereit, die Bestellung und Zu- 
sendung zu übernehmen. 


Alfred Blumhagen + 


Am Vormittag des 23. Oktober 1966 ver- 
starb nach kurzem Krankenlager im Be- 
wußtsein eines erfüllten Lebens unser 
Heimatfreund Alfred Blumhagen im 81. 
Lebensjahr. Zum Abschied in das ewige 
Leben hatten sich in der Sterbestunde in 
seinem Hause in Erbstorf bei Lüneburg 
seine Kinder Hans-Joachim und Ruth mit 
ihren Familienangehörigen eingefunden. 
Die Familie verlor mit ihm ihr Familien- 
oberhaupt, einen immer fürsorgenden Ehe- 
mann, Vater und Großvater, und die Neu- 
salzer einen Mitbürger, der sich zeitlebens 
ganz besonders mit seiner Heimatstadt 
aufs engste verbunden fühlte. 

A. Blumhagen wurde am 19. 12. 85 auf 
der Wilhelmstr, aus der eine Reihe Tech- 
niker entstammen, geboren. Diese Straße 
entwickelte sich in den 70er und 80er Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts, als viele 
Handwerker und Fachkräfte aus nah und 
fern zur aufstrebenden Industrienach Neu- 
salz kamen. Sein Vater Paul Bl, ent- 
stammte einer Eisenbahnerfamilie aus 
Glogau und seine Mutter Emilie, geb. 
Popig, aus Kunersdorf b, Görlitz. Seine 
ältere Schwester starb früh, Bruder Mar- 
tin fiel als Soldat im 1. Weltkrieg vor Ja- 
cobstadt, seine jüngere Schwester Elsbeth 
war mit Otto Fritzsche verheiratet und 
verstarb plötzlich und unerwartet am 
10. 11. 66 im Alter von 77 Jahren in Herz- 
berg a. d. Elster. Über den Lebensweg 
des Verstorbenen hatten wir bereits in den 
N. N. im Mai 64 anläßlich des Goldenen 
Ehejubiläums berichtet, das er am 14. 4. 64 
begehen konnte, 

Zur Trauerfeier in der Friedhofskapelle 
in Adendorf b. Lüneburg hatten sich neben 
den Angehörigen als Vertreter der Stadt 
Neusalz H.R. Peukert, als ehemaliger Chef 
der Leimfabrik der Fa. Gebr. Garve, in 
der der Verstorbene die längste Zeit seines 
Lebens als Techniker gewirkt hatte, H. 


Generaldirektor Fr. Menzel u. Frau, und 
als Vertreter der Lüneburger Leimfabrik 
H. Hüning und der Betriebsrat eingefunden, 
Herr Pastor Ahlrichs der ev. Kirchenge- 
meinde gab einen ausführlichen Überblick 
über das Leben des Verstorbenen als Tech- 
niker, Mitmensch und Familienvater in 
einer ereignisreichen Zeit, die mit dem alten 
Kaiserreich begann, über zwei Weltkriege 
hinweg mit all den Sorgen und Nöten, bis 
zum wohlverdienten Lebensabend in sei- 
nem schönen Haus, das er trotz alledem 
für seine Familie noch aufbauen konnte. 
Aber bei all seinem Tun dachte er immer 
seiner Kindheit, seiner Heimatstadt Neu- 
salz. Das war schon, als er in jüngeren 
Jahren in Pommern und Danzig und nach 
1950 nunmehr endgültig, zwangsweise be- 
dingt durch die politischen Verhältnisse, 
für immer von der Heimat getrennt leben 
mußte. Seine Liebe zur Heimat kam be- 
sonders dadurch zum Ausdruck, so führte 
der Pastor aus, daß er nach der Kapitula- 
tion nochmals mit seiner Frau nach Neu- 
salz zurückging und dort noch fünf Jahre 
alle Entbehrungen und Demütigungen unter 
der fremden Macht aushielt. 

Nach dem Liede „Laßt mich gehen“, 
wurde die sterbliche Hülle des aufrechten 
und frommen Mannes zur letzten Ruhe- 
stätte geleitet. Am Grabe sagte R. Peukert, 
das Hinscheiden des lieben Entschlafenen 
hat uns aufs schmerzlichste berührt, denn 
mit ihm ist wieder ein Glied aus unserer 
Heimatgemeinschaft und dem engeren Be- 
kanntenkreis von dieser Welt abberufen 
worden. Ich traure um einen liebens- 
werten Mann, der mit ganzer Hingabe für 
seine Lieben und die Mitwelt gearbeitet 
und gewirkt hat, der seine Heimat liebte 
und sie nie vergessen hat, Viel Freude, 
aber auch Leid hat er in seinem Leben 
erfahren und ertragen, doch blieb er immer 
freundlich und hilfsbereit, Bl. 
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Neusalzer trafen sich in der Waldgaststätte Weiherhaus b. Nürnberg 


Wer die Großstadt kennt, sucht Wald 
und Wiese, Das sagten wir Neusalzer auch 
in Nürnberg, als wir den diesjährigen 
Sommerausflug auf den 17. Juli festlegten 
und als Ziel die bequem auf Waldwegen 
zu erreichende Gaststätte Weiherhaus 
wählten, Ein anderer triftiger Grund kam 
hinzu: der Wirt der Waldgaststätte, Alfons 
Neumann, stammt aus Deutschwarten- 
berg und seine junge charmante Frau aus 
Grünberg. Die ungünstigen Wetterberichte 
machten uns keine Sorge, denn schon der 
Juni-Ausflug der Neusalzer im vergange- 
nen Jahr zum Schloß-Restaurant Kalch- 
reuth, als es Bindfaden regnete (Schnürl- 
regen), hatte eine ausgezeichnete Beteili- 
gung aufzuweisen. 

Dieses Jahr wurden unsere Erwartungen 
noch übertroffen, obwohl sich bis um 9 
Uhr der Wettergott noch nicht entschieden 
hatte, ob er weinen oder gnädig sein soll. 
Wie sich später zeigte, hatte das berüch- 
tigte Tief aus Frankreich einige Stunden 
Verspätung und traf erst nach Mitternacht 
in Nürnberg ein. Als sich zur angesetzten 
Morgenstunde an der Straßenbahnhalte- 
stelle ein knappes Dutzend zum Waldspa- 
ziergang auf den Weg machten, wußten 
wir, daß wir am Ziel doppelt so viel Neu- 
salzer sein würden, die sich die Hand 
schüttelten, tatsächlich waren wir dann 
fast drei Dutzend, die ihre Suppe löffelten 
oder ihren Gaumen verwöhnten. Das hatte 
besondere Gründe, 


Zunächst lockerte sich die wanderfrohe 
Gruppe auf und in munterem Gespräch 
ging es durch den neuen Stadtrandbezirk 
mit blühenden Vorgärten. Als wir ihn 
durchquert hatten, nahm uns der Hoch- 
wald auf mit Kiefern, Birken und anderen 
Laubbäumen. Bald überschritten wir die 
Brücke des Ludwigskanals zwischen Hin- 
terhof und Eichen-Bühl (352), und lange 
bevor wir den Königshof erreichten, hiel- 
ten zwei motorisierte Fahrzeuge am Weg, 
denen Eberhard Belorh und HeinzLud- 
wig entstiegen, Sie kamen uns vom Wei- 
herhaus entgegengefahren und luden die 
Fußkranken und „älteren Semester“ zum 
Einsteigen ein. Unsere Seniorin, Mutter 
Erna Görlich (1893), hatte schon an 
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der Straßenbahnhaltestelle Saarbrückener 
Straße einen Sitzplatz im Pkw unseres 
Heimatfreundes Georg Richter-Fürth 
gefunden und war vorausgeeilt; aber auch 
Lm. Beloch und Ludwig hatten richtig spe- 
kuliert und ihre Einladung für die Ben- 
zinkutschen fand bei den Damen dank- 
baren Zuspruch. Überraschungen gab es 
dann im Weiherhaus, wo jetzt wieder ein- 
mal der 80jährige, aber ungebeugt frische 
Richard Ackermann, geschmückt mit 
dem goldenen Abzeichen seiner ehrenwer- 
ten Tischlerzunft, zusammen mit seiner 
Schwägerin und seinem Schwager Willy 
Dumke, nach Nürnberg geeilt war, um 
sich nach langer Abwesenheit von seinen 
Verwandten wieder einmal anschauen zu 
lassen, Dann hatte auf der Durchreise in 
den Urlaub Heinz Dausel mit Frau Ur- 
sula, geb. Richter, aus Gelsenkirchen, in 
der alten Noris Station gemacht und war 
aufgekreuzt, um — ebenso wie Willi und 
Irene Schubert, geb. Aersel aus Forch- 
heim — „mit von der Partie“ zu sein. Als 
dann noch zufällig festgestellt wurde, daß 
unsere wieder auf Touren laufende Emma 
Rose (1895) und Willy Dumke (1890) ge- 
rade auf den Tag Geburtstag hatten, da 
war es für den Heimatfreund H. O. Thiel 
gar nicht so leicht, in seiner kurzen Be- 
grüßung alle die Glückwünsche und guten 
Worte unterzubringen, die fällig waren, 
gesellten sich dazu doch noch Grüße von 
unserem Lm. Ernst Stenzel und seiner 
Frau, die aus gesundheitlichen Gründen 
leider verhindert waren, an dem Ausflug 
teilzunehmen und nun gutes Wetter und 
Erfolg wünschten. R. A. aber mußte sei- 
nem Herzen Luft machen, um seiner Freu- 
de Ausdruck zu verleihen, wieder einmal 
unter den Neusalzern in Nürnberg zu sein, 
mit denen sich so viele gemeinsame Erleb- 
nisse an Oder, Main und Rhein verknüpf- 
ten. Er brachte Grüße aus weiter Ferne 
von Freunden, die gerne auch einmal da- 
bei wären und W. D. konnte diese Emp- 
findungen in bewegten Worten nur be- 
stätigen, 

Nach dem Mittagessen streifte man durch 
die grünen Wälder, von denen die Gast- 
stätte eingeschlossen ist, suchte im Misch- 


wald unter Birken und Buchen, unter 
Eichen und Kiefern nach Pfifferlingen und 
Rotkappen, nach Maronenröhrlingen und 
Parasolspitzen, studierte Totentrompeten 
und bewunderte dreifach gefiederten Ad- 
lerfarn oder Lupinen und prächtige Exem- 
plare von Königskerzen. Nachher beim 
Kaffee wurden noch viele Gedanken und 
Erlebnisse ausgetauscht; man fragte nach 
zurückliegenden und bevorstehenden Rei- 
sen, forschte nach Freunden und bekannten 
Familien, und Frau Dumke, geb. Düster- 
höft, Frau Schubert und Frau Drescher, 
geb. Rose (früher bei Siltz) hatten wenig 
Ruhe, weil sie immer wieder Auskünfte 
erteilen mußten. 


Gegen Abend lugte sogar die Sonne 
durch die aufgelichtete Wolkendecke, und 
als man schließlich auf getrennten Wegen, 
per Achse oder per pedes, sich auf den 
Heimweg machte, ohne auch nur einmal 
den Schirm aufspannen zu müssen, da 
waren wohl alle Teilnehmer dieses Aus- 
fluges einig in der Überzeugung, daß der 
Tag nicht besser als in dieser Runde hatte 
verbracht werden können. Erinnerte doch 
diese Waldlandschaft mit kleinen Weihern, 
dem Otter-Bach und dem Kanal und ihrer 
Vegetation ein klein wenig an unsere 
Oderwaldlandschaft daheim zwischen Auf- 
halt und Ithaka. H.O. Thiel 


Mitteilungen aus der Gemeinde Nittritz 
von Franz Kirmis 


87 Jahre 
Paul Decker (Konsumdecker), am 23. 9. 66 
in Nienburg/Saale; 
80 Jahre 
Hedwig Muche (Bäuerin), 
in Longerich/Köln; 
70 Jahre 
Josef Knobel (Kaufmann), am 19. 9. 66 in 
Köln. Das Geburtstagskind lernte seinen 
Beruf bei Edelweiß-Decker in Dt.-Warten- 
berg. Im ersten Weltkrieg war er Kampf- 
flieger, wo er uns Kindern eine tolle Über- 
raschung bescherte, als er unmittelbar vor 
Kriegsschluß mit einem Junkers-Doppel- 
decker auf der Nittritzer Dominiumwiese 
landete! Der Jubilar besaß vor dem letz- 
ten Krieg in Breslau eine Fabrik. Nach der 
Vertreibung landete Knobel in Köln, wo 
er Generalvertreter bei Krupp in Essen 
wurde. 


am 19.9.66 


69 Jahre 
Bruno Gärtner (Bauunternehmer), in 
Castrop-Rauxel am 20.5. 66. 
65 Jahre 
Georg Ahr (Ahrkorle), am 14.8.66 in 
Heidenheim/Brenz. Der Jubilar war über 
20 Jahre in der „Grünberger Wolle“ be- 
schäftigt und als fleißiger Arbeiter bekannt. 
50 Jahre 
Josef Gärtner (Kaufmann), am 24.8.66 
in Opladen b. Köln. Das Geburtstagskind 


ist als Rechtsaußen der VfR-Fußballer 
vielen bekannt. 


Silberhochzeit 


Am 27.12.66 begehen Else und Franz 
Kirmis in Troisdorf/Rheinland das 25jäh- 
rige Ehejubiläum. Aus der Ehe gingen zwei 
Söhne hervor. Nicht nur, daß dieses Jubi- 
läum ein Familienfest ist, werden genü- 
gend Landsleute aus Nittritz unter den 
Gratulanten sein. 


Ihre Vermählung 


geben Otto Zerback und Frau Ruth aus 
Mülheim/Ruhr (Juni) bekannt, Die Ver- 
mählten führen eine gut florierende Kon- 
ditorei und ein Lebensmittelgeschäft. 


Josef Prinzbach und Rosemarie Körber 
vermählten sich in Neckartenzlingen (Juli). 
Frau Rosemarie stammt aus der bekannten 
Nittritzer Körber-Dynastie! Vater, Paul 
Körber, war der letzte Ortsbauernführer 
und Besitzer einer modernen und großen 
Wirtschaft. 


Zum Polizei-Obermeister 


wurde Georg Decker aus Solingen be- 
fördert. Zu dieser Ehre und Anerkennung 
kam jetzt die frohe Kunde aus Speicher/ 
Eifel, daß Georg Decker Opapa geworden 
ist, denn seine Tochter, Frau Poth, schenkte 
einem kräftigen Andreas (24.9.) das Leben. 
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Wer kann bestätigen, daßHerrRichard 
Donat, geb. 5.2.85 in Neusalz, verstorben 
am 28.2.35 in Neusalz, wohnhaft Gerber- 
str. 2, von 1899 bis 1903 oder 1904 in der 
„Alten Hütte“, Krausewerk, Maschinen- 
schlosserlehrling u. -geselle war, von 1905 - 
07 in Wreschen als Infanterist diente, nahm 
1914-18 am 1. Weltkrieg teil, von 1904 bis 
1924/25 als Maschinenschlosser bei Grusch- 
witz in der Baumwollzwirnerei arbeitete, 
und wo er später bis zu seinem Tode als 
Werkmeister war. 

Für die Zeit als Werkmeister, von 1925 
an, liegen die Versicherungskarten in Ber- 
lin vor. 

Es genügt auch, wenn Teilzeiten, z. B. 
Maschinenschlosser bei Gruschwitz von 
1918-24 oder ähnlich, bestätigt werden, Die 
Unterschriften auf den Erklärungen wer- 
den für Rentenzwecke kostenlos von den 
Ämtern bestätigt. 

Erklärungen können bei Paul Lehnert, 
791 Neu-Ulm 2, Paulstr. 9, angefordert 


Unkostenbeiträge für 1967 


Der heutigen Ausgabe liegen zur 
Bezahlung des Unkostenbeitrages für 
das Jahr 1967 Zahlkarten bei. Ich 


bitte, meine Ausführungen in den 
Ausgaben Nr. 44, Seite 139 und Nr. 
38, Seite 571, nachzulesen. 


Peukert 


werden. Allen, die dabei helfen können, 
sei herzlich gedankt Lehnert 


Auskunft über das Schicksal von ver- 
mißten Personen. 

Nr. 48 Seite 235 

Für erhaltene Auskunft bedanke ich mich 
bei den Heimatfreunden: Frau Leßmann, 
den Herren Dombkowski, Fritz Jäkel, Otto 
Poppe, Artur Pusch u. Richard Striegan. 

Peukert 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur Silberhochzeit 


16.9.66 Herrn Hans-Joachim Koßmann 
und Frau Mary, geb. Weinert, 67 Straß- 
bourg 3, 13Rue de Chargeurs, Bas-Rhin 
(Frankreich). 

27.12.66 Herr Horst Wagner und Frau 
Ruth, geb. Sprenger, Offenbach/Main, 
Humperdinckstraße 8, 


zur Vermählung 


19.11.66 Herrn Joachim Schulz, Sohn d. 
H. Erich Schulz u. Frau Gertrud, geb. Mar- 
ganus, mit Frl. Heidemarie Sadegor, Braun- 
schweig, Halberstadtstr. 11. 


26.11.66 Herr Eberhard Ullrich, Sohn 
d. H. Gerhard Ullrich u. Frau Irma, geb. 
Zeisler, mit Frl. Hanni Scharweg, Höxter, 
a. d. Birnbäumen 13. 


zur Geburt eines Sohnes 


19.9.66 Cedric, Frau Rita Moschberger, 
geb. Koßmann, und Herrn Günther Mosch- 
berger, Kehl/Rhein, Am Schulterrain 31. 
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Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 


94 Jahre 

11. 12. 66 Herr Heinrich Punke, Bres- 

lauer Str. in Messingen über Salzbergen. 
92 Jahre 

24. 1. 67 Herr Wilhelm Galinski, Trocken- 

born 18, über Stadtroda/Thür. 
89 Jahre 

13. 1. 66 Herr Max Dutke, Forst, August- 
Bebel-Str. 54. 

88 Jahre 

4. 11. 66 Frau Anna Gaebel, Rastatt/Ba- 
den, Städt. Pflegeheim. 

86 Jahre 

3.1. 67 Herr Richard Frunzke, Hamburg- 
Moorfleet, Billwerder Elbdeich 181. 

29. 10. 66 Frau Anna Peucker, wohnt bei 
der Tochter Luise Dietrich in Wächters- 
bach, Brückenstr. 23, 

3. 12. 66 Herr Katasterinsp. i. R. Max 
Riedel, Pinneberg, Königsberger Str. 24. 

22. 12. 66 Frau Laura Schenke, geb. Aß- 
mann, Rheinbrohl, Arienheller Str. 30. 


85 Jahre 
17. 11. 66 Frau Helene Zinnert, geb. von 
Walkowski, Bietingen üb. Meßkirch/Baden. 
3. 1. 66 Frau Anna Stephan, Forchheim, 
Adalbert-Stifter-Str. 11. 
84 Jahre 
1. 9. 66 Frau Martha Pohle, Sömmerda, 
Weißenseerstr. 42. 
83 Jahre 
29. 1. 67 Frau Emmi Guhn, geb. Machule, 
Gräfelfing, Irmenfriedstr. 1. 
82 Jahre 
11. 1. 67 Frau Anna Weise, Fölziehausen 
19. 
20. 10. 66 Frau Emma Jäkel, Kaltenborn 
Kr. Jüterbog. 
2. 11. 66 Frau Martha Jasnoch, Vechte, 
Spitzenkamp 29. 
10.11.66 Frau Marie Wolf, Lauenburg, 
Spitzort 21, Trockenau, Hauptstr. 5. 
28. 12. 66 Frau Olga Woywode, Hom- 
berg/Ndrh., Altersheim St. Joseph. 
81 Jahre 
6. 10. 66 Frau Helene Loch, geb. Fassunge, 
Berlin 10, Gierkezeile 1. 
19. 12. 66 Frau Berta Hahn, Peine, Wer- 
derstr. 50. 
28. 1. 67 Herr Richard Ackermann, Schip- 
kau, Hauptstr. 12. 
1. 2. 67 Herr Richard Hoffmann, Schmölln, 
Weststr. 20. 
80 Jahre 
21. 12. 66 Frau Martha Nagel, Freystädter 
Str. 102, in Kiel-Gaarden, Sandkrug 34, 
‘Wohn. 150. 
9. 2. 67 Herr Alfred Nagel, Kiel-Gaarden. 
5. 12. 66 Frau Berta Dick, Sangerhausen/ 
Harz, Max-Lademann-Str. 27. 
30. 10. 66 Frau Johanna Fischer, geb. Fas- 
sunge, Berlin 10, Gierkezeile 1. 
11. 2. 67 Frau Martha Leßmann, Hada- 
mar, Hammerweg 2. 
79 Jahre 
16. 11. 66 Herr Joseph Pürschel, Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Str. 18. 
2. 12. 66 Herr Erich Schwieder, Lorsch, 
Schulstr. 17. 
15. 1. 67 Herr Rektor a. D. August 
Schroeter, Köln-Mülheim, Wallstr, 139. 
8. 1. 67 Frau Elisabeth Wecker, Werl- 
Aspe/üb. Herf., Langestr. 22. 


78 Jahre 

3.1. 67 Frau Clara Dutke, Forst, August- 
Bebel-Straße 54. 

2. 2. 67 Frau Meta Wagner, Oberlauter- 
bach Kr. Auerbach, 

16.12.66 Herr Kurt Vogel, Paulinenstr. 1, 
in Hamburg 92, Scharpenbergsweg 15. 

77 Jahre 

31. 12. 66 Frau Marga Schmidt, Sömmer- 
da, Weißenseerstr. 42, 

30.12.66 Frau Emma Moratschke, Düs- 
seldorf, Grashofstr. 5. 

18. 1. 67 Frau Auguste Hering, wohnt bei 
Tochter u. Schwiegersohn Gerda u. Ger- 
hard Winkler, Rheydt, Arndtstr. 8, 

76 Jahre 

16. 12. 66 Frau Ida Kroll, geb. Machule, 
Berlin 44, Hertzbergstr. 2. 

6. 12. 66 Frau Anna Krautwurst, Gerets- 
ried, Lenauweg 2. 

20. 12. 66 Steuerberater Herr Kurt Ku- 


basch, Amorbach/Odenw., Wolkmannstr. 
101. 
75 Jahre 
31. 12. 66 Frau Lisel Krug, Zöllnitz, Kr. 
Jena. 


14. 12. 66 Frau Anna Piefke, Kirchheim/ 
Teck, Sonnenwiese 8. 

74 Jahre 

7.1. 67 Frau Anna Vogel, Berka Nr. 42, 
Kr. Northeim. 

73 Jahre 

6. 1. 67 Herr Erich Joscht, Schwandorf/ 
Bayern, Steinberger Str. 40. 

1. 1. 67 Herr Fleischermeister Gustav 
Zander, Bremen, Bachstr. 25. 

72 Jahre 

19. 1. 67 Herr Alfred Eigner, Hanau, 
Kattenstr. 26. 

14. 1. 67 Frau Elly Pahl, Göppingen- 
Holzheim, Göppinger Str. 26. 

71 Jahre 

3. 2. 67 Frau Martha Stenzel, Wilhelms- 
haven, Hamburger Str. 27. 

13. 1. 67 Herr Bernhard Damaske, Trok- 
kenau, Hauptstr. 78, Mühlheim/M., August- 
Bebel-Straße 5. 

25. 1. 67 Herr Paul Illmer, Wiesbaden, 
Aßmannshauser Str. 26. 

15. 1. 67 Frau Maria Niecke, Köln, Schil- 
lingstr. 45. 

3. 12. 66 Herr Martin Ulbrich, Berlin 41, 
Kottensteig 4. 
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70 Jahre 
7. 2. 67 Frau Dora Zimmermann, geb. 
Rothert, Fichtestr. 2, Lipperreihe, Glatzer 
Str. 122. 
7. 10. 66 Herr Gustav Kessel, Wiesbaden, 
Arndtstr. 4. 
27. 12. 66 Herr Gerhard Krause, Fried- 
richshafen/Bodensee, Maybachstr. 38. 
60 Jahre 
Berichtigung 
16. 11. 66 Herr Gerhard Winkler, Rheydt, 
‚Arndtstr. 8. 
m nn 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

25. 8. 66 Herr Erwin Bischof, Stuttgart, 
Lorenzstr. 8. 

23. 10. 66 Herr Alfred Blumhagen, 80 J., 
Leimfabrik in Erbstorf üb. Lüneburg. 

24. 10. 66 Frl. Alma Brunner, 87 J., Ber- 
liner Str. in Rheinhausen. 

14. 10. 66 Frau Maria Bulla, geb. Michna, 
Ad.-Hitler-Str.11 in Lauenburg/E., Schmie- 
deweg 10b. 

20. 9. 66 Frl. 
Bernsdorf. 

6. 2. 66 Frau Ida Fiedler, geb. Gelfert, 
87 J., Vetschau/Spreewald. 

29. 9. 66 Frau Emma Jänisch, 84 J., Karl- 
str. 12 in Heidenaw/Sachs., Friedensstr. 18. 

Februar 1958 Frau Punke, Breslauer 
Str., Beamtenhäuser in Altenburg. 


Ilse Eisermann, 71 J., 


7.9. 66 Frau Else Reiche, geb. Eisermann, 
59 J., ertrunken im Schwarzen Meer. 

4. 11. 66 Frau Martha Zeisler, geb. 
Tschiersch, 82 J., Bahnhofstr. 26, in Neuß/ 
R., Schlehenweg 22. 

30. 9. 66 Frau Lina Ziese, 79 J., Berliner 
Chaussee 30, in Berlin 45, Knesebeckstr. 1. 

9. 11. 66 Herr Heinz Schubert, 45 J., 
Kleine Gasse 7, in Dibbesdorf üb. Braun- 
schweig. 

13. 11. 66 Herr Berthold Seiffert, 80 J., 
Schifferstr. 11, in Kamen, Weststr. 19. 

21. 5. 66 Herr Arnold Weiß, Kusser Haupt- 
str. 48, in Altenburg, Fabrikstr. 12/13. 

22.10.66 Frau Käthe Brodtmann, 81 J., 
Erbendorf/Obpf., Färberstr. 3. 

23. 8. 66 Herr Paul Menzel, 84 J., Nie- 
büll, Kreishauptbücherei. 

21. 11. 66 Herr Dr. Vinzenz Leder, 74 J., 
früher b. Gruschwitz, in Neu-Ulm. 

24.11.66 Herr Wilhelm Marufke, 70 J., 
Karlstr. 1, in Peine, Breslauer Str. 1. 


Ehrenbuch 

Hering, Ernst, gefallen 1943 in Rußland. 

Fechner, Karl, Alte Fähre, geb. 4.8.07, 
verstorben am 9. 5. 44 im Reserve-Laza- 
rett Dresden. 

Ergänzung 

'Tesch, Günter, 29, 5. 21 Neusalz, Anger- 
str. 9, Hauptmann und Hörsaalleiter in 
Großborn. Vermißt. Letzte Nachricht vom 
22. 2. 45 aus Neustettin. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 1301. Krause, Alfred, 799 Friedrichshafen/ 
Bodensee, Maybachstr. 42, 
276. Dartsch, Grete 788 Säckingen, Basler 1171. Klessascheck, Johannes, 5164 Qua- 
Str. 102. drath, Bez. Köln, Robert-Koch-Str. 13, 
281. Dausel, Hans, 8405 Donaustauf, Taxi- b Martha, geb. Teichert. 
str. 13. 1312. Krause, Gertrud, 875 Aschaffenburg, 


477. Fischer, Paul, 6982 Freudenberg/M., 
Lindtalstr. 48. 


542. Frommer, Lisel, 34 Göttingen, Stau- 
fenbergring 1, Wohnung 69, 
600. Gerhards, Anni, geb. Golisch, 5159 


Mödrath Kr. Bergheim, 
str. 23. 

857. Hering, Günter, 219 Cuxhaven, Ka- 
tharinenstr. 63. 


Quirinus- 
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Fabrikstr. 56. 

Niecke, Maria, 5 Köln, Schillingstr. 45 

Pallesky, Johanna, 67 Ludwigshafen/ 

R., Luitpoldstr. 148. 

Rother, Günther, Breslauer Str. 93, 

333 Helmstedt, Leibnitzstr. 6. 

b Margarete, geb. Mieszkowiak, 

c Sabine, 

2130. Ruske, Artur, 8592 Wunsiedel, Buch- 
bergstr. 36. 


1805. 
1841. 


2108. 


2238. 


2489. 


2650. 


Spanowsky, Armin, Berlin 44, Braun- 
schweiger Str. 71. 

Schulz, Heinrich, Bundesbahnamt- 
mann, 325 Hameln, Bahnhofplatz 21. 
'Thormann, Margarete, 6901 Bammen- 
tal üb. Heidelberg, Beethovenstr. 10. 


Fortsetzung 


3563. 


setzer, Mathildenstr. 9, Großbetriebs- 


Matysik, Kurt, geb. 24. 9. 15, Schrift- 


prüfer beim Finanzamt in Lörrach, 


7850 Lörrach, Käppelestr. 23. 
b Edith, geb. Kühn, c Rainer. 


2921. Winkler, Fritz, 4793 Büren/Westt., : “ 
Sndleriie. 1. 3564. Nowack, Fritz, 314 Lüneburg, Stral- 
3019. Zinnert, Helene, geb. von Walkows- sunler Die 8; 
ki, Freystädter Str. 76. 7791 Biet- 3565. Weiß, Elisabeth, geb. Konetzke, Kus- 
lingen üb. Meßkirch/Baden. ser Hauptstr. 48, X 74 Altenburg, Bez. 
© Charlotte Zinnert. Leipzig, Fabrikstr. 12/18, 
Anzeigen 


Ihre Vermählung geben bekannt 


Braunschweig 
Halberstodtstroße 11 


JOACHIM SCHULZ 
HEIDEMARIE SCHULZ 
geb. Sadegor 


19. November 1966 


Solzgitter-Thiede 
Ahornstraße 26 


CEDRIC - 19. September 1966 


Christoph hat ein Brüderchen 
bekommen. 
Überglücklich geben wir die Geburt 
unseres zweiten Kindes bekannt. 
Rita Moschberger geb. Koßmann 
Günther Moschberger 


764 Kehl/Rhein, Am Schutterrain 31 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Hayma-Werk + 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr geb. 
Aa hat in ihrem Haus in 

bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lagel 


Send Br aller Art, 
jfried Bürger, 
jöllenbeck, 

Hattenhorits Feld 2 


Gaststätte „Ewige Lampe” 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Den, Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetter 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


See alt 


a 
Inh, H ne Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 


Reformhaus 
Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zi eeabens 

. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 2a 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlun; 
Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschaft, Inh. Fed Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für IE ‚Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 3739 


Künsebek Drogerie Daether 
üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 


Neustadt/ Hotel „Roter Hahn”, 

Holstein Inh. Richard Zimmermann, 

Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 

Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 2, 

Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Pension „Zum Hirsch” 

Inh. Otto Kamischke 


Heidelberg 


Rosenheim 


age! Josef Kletta 
Immobilienbüro und 

Celler 4 Baubetreuung 

Tel. 3354 _ Mühlenstraße 15 

Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 
Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 
Vermögenbildende Versicherung 
fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Bad 
Windsheim 


